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ENDLICH ERWACHSEN:

EINE ARMBANDUHR
von Adrian Riklin

Kaum eine Diskussionsrunde, in der nicht vom Verschwinden die Rede

ist. Da wird das Verschwinden der Kindheit lamentiert, auf das

gefährliche Verschwinden der Öffentlichkeit aufmerksam gemacht, und
neulich hörte ich einen Linguistiker neunmal pro Minute das

Verschwinden der Wirklichkeit beschwören. Als dann die Psychologin
schräg gegenüber auch noch aufs Verschwinden des Individuums
hinwies, wunderte ich mich, dass sich die muntere Runde vor lauter Ver-

schwindlichkeit nicht augenblicklich in Luft auflöste. Im Gegenteil:
Mir schien, dass je mehr die Fachleute übers Verschwinden
debattierten umsomehr an Konturen gewannen. Das wurde mir vollends

klar, als Jean Ziegler ins Studio flatterte und die Botschaft vom
Verschwinden des öffentlichen Bewusstseins kundtat.

Warum ist es so beliebt, dieses Wort? Glaubt die Kinderpsychologin

im Ernst, dass die Kindheit verschwindet? Meint sie nicht
vielmehr, dass eine bestimmte Definition von Kindheit verschwindet?
Bedauert sie dies vielleicht deshalb, weil sie nun all ihre Abhandlungen
über die Kindheit radikal umschreiben muss, wo sie doch gerade eine

Gesamtausgabe zu veröffentlichen gedenkt? Und wenn der Soziologe

vom Verschwinden der Wirklichkeit spricht: Woher nimmt er die

Gewissheit, dass es sie je einmal gab? Ist Wirklichkeit nicht einfach ein

je nach Anwendung neu zu definierender Begriff, mit dem wir das zu
benennen versuchen, was wir nicht annähernd erfassen können? Wie
verzweifelt muss ein Marxist übers Verschwinden des Proletariats
sein! Muss er jetzt seine Religion in die Papierabfuhr geben, nur weil
die Begrifflichkeit den veränderten Verhältnissen nicht mehr gerecht
wird? Ist es denn wirklich verschwunden, das Proletariat? Oder hat

es sich in seiner Erscheinungsweise derart gewandelt, dass es als
solches nicht mehr erkennbar ist? Und wie steht es mit dem Verschwinden

des Mittelstands? Darf man hoffen, dass es bald wieder ideale

Bedingungen für eine Revolution gibt, weil's genügend Bürgerinnen
wieder mal so richtig mies und dreckig geht?

Dass diese «Hoffnungen» berechtigt sind, würde wohl auch Peter

Glotz, designierter Professor für Medien- und Kommunikationsmanagement

an der Uni St.Gallen, bestätigen. Der Begründer des Begriffs
der «beschleunigten Gesellschaft» prognostiziert «heftige
Kulturkämpfe zwischen Be- und Entschleunigern», die die früheren
Industriegesellschaften erschüttern. An Stelle der Klassenkämpfe des In-
dustrialismus, so Glotz in seinem Buch Die beschleunigte Gesellschaft,

treten erbitterte Auseinandersetzungen um die Lebensführung. Die

Kontrahenten sind der Zweidrittelblock, angeführt von der neuen
Berufsgruppe der «Symbolanalytiker», und eine neuartige Unterklasse,
das «dritte Drittel», das sich aus ausgegrenzten Arbeitslosen und be-

wussten Verweigerern zusammensetzt.

In der «beschleunigten Gesellschaft» kann die

Veränderungsgeschwindigkeit unserer
Begrifflichkeit nicht mit der Veränderungsgeschwindigkeit

gesellschaftlicher Verhältnisse

mithalten. Und so wird aus «beschleunigter
Veränderung» plötzlich Verschwinden. Doch

je mehr wir das Verschwinden der Wirklichkeit

behaupten, desto eher verschwindet
unsere Aufmerksamkeit für ganz konkrete

Angelegenheiten, die nun wirklich im
Verschwinden begriffen sind: Zum Beispiel der

Service Publice. Das merkt man vor allem

dann, wenn man auf ihn angewiesen ist.
Wieviel Wirklichkeit würde verschwinden,
wenn es plötzlich keine Fernsehapparate
mehr gäbe? Was für Wirklichkeiten würden
sich da auftun zwischen den Menschen?

Zugegeben: Auch ich rede immer häufiger

vom Verschwinden. Meinte ich damit
früher vor allem mich selbst, die Sehnsucht

aus diesen engen Banden der Kleinstadt zu
verschwinden, so hat sich mein Begriff des

Verschwindens inzwischen auf etwas
konzentriert, das in vieler Augen wohl eher

nebensächlich ist. Doch seit eben diesem
Verschwinden hat sich mein Leben radikal
verändert. Laufend verpasse ich den letzten Bus,
komme immer mehr zu spät und auch meinen

erhöhten Alkoholkonsum schreibe ich
diesem Verschwinden zu. Liegt es daran, dass

der daran beteiligte Industriezweig
Umsatzeinbussen in Kauf nehmen musste? Will man
mich deshalb dazu zwingen, dieses unangenehme

Gefühl mit mir herumzutragen, wo
ich mich doch seit meiner Konfirmation (vor
allem in unmittelbarer Nähe zu Bushaltestellen)

problemlos ohne dasselbe durch den

Termindschungel des Leben schlagen konnte?

Der letzte Ausdruck von Verweigerung,
den ich mir bewahren konnte, ist in Gefahr.

Vielleicht werde ich jetzt endlich, was man
von mir schon bei der Konfirmation erhoffte:
endlich erwachsen. Denn morgen werde ich

mir eine Armbanduhr kaufen. Und später will
ich dann Symbolanalytiker werden.
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